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«Völlig hanebüchen»: Engelberger
wehrt sich gegen Altersheim-Kritik
30 Prozent aller Basler Coronatoten: Marthastift-Leiterin erhob Vorwürfe gegen Gesundheitsdepartement.

Leo Eiholzer

Ein Fakt ist unbestritten: 15 Be-
wohner des Demenzzentrums
Martha-Stiftung starben am Co-
ronavirus. Das sind rund 30 Pro-
zent aller Coronaopfer in ganz
Basel-Stadt. Die Leiterin des
Marthastifts, Monica Basler, kri-
tisierte das Gesundheitsdepar-
tement unter Lukas Engelberger
(CVP). Sie habe sich im April an
den Kanton gewandt: «Wir ha-
ben gehofft, dass Fachleute vor-
beikommen und uns helfen, ein
Schutzkonzeptzuerarbeiten,das
dieMenschenwürdeunsererBe-
wohner berücksichtigt», sagte
Basler in der «Basler Zeitung».
Doch erst nach mehreren Nach-
fragen habe der Kanton Mitte
MaiExpertengeschickt.Also,als
die Menschen schon tot waren.

Engelberger nimmt gegen-
über der bz Stellung und wehrt
sich kategorisch gegen den Vor-
wurf: «Das ist krass falsch.» Am
28. Februar habe man das erste
Informationsschreiben an alle
Pflegeheime versandt und ab
dem 1. März Schutzmaterial gra-

tis geliefert. Das Marthastift
habe davon so viel bezogen wie
kein anderes Pflegeheim. Engel-
berger sagt: «Mitte März hat der
stellvertretende Kantonsarzt
das Demenzzentrum bezüglich
Schutzkonzept telefonisch bera-
ten. Das wurde sogar verdankt.»
Am 2. April sei eine Vor-Ort-Be-
gehung durch eine Langzeitpfle-
ge-Expertin gefolgt: «Ich kann
mir nicht erklären, wie man auf
diese Vorwürfe kommt. Sie sind
völlig hanebüchen.»

Die hohe Zahl der Todesfälle
im auf Demente spezialisierten
Marthastift ist unter anderem
damit zu erklären, dass die Be-
wohner nicht auf gesonderten
Abteilungen, sondern in einer
Art Wohngemeinschaft leben.
Die Leiterin, Monica Basler, will
sich zu ihren Vorwürfen gegen
den Kanton nicht mehr äussern.
Sie lässt über ihre Stellvertrete-
rin ausrichten, dass sie nicht ver-
fügbar sei und verweist auf Vero-
nica Schaller, die Präsidentin
von Curaviva Basel-Stadt, dem
Verband der Alterspflegeheime
und alt Gesundheitsdirektorin.

Schaller gibt sich alle Mühe, den
aufkeimenden Konflikt zwi-
schen Altersheimen und dem
Gesundheitsdepartement sofort
zu ersticken, und lobt die enge
Zusammenarbeit, der Kontakt
zum Departement sei sehr gut.
Aber sie sagt auch: «Den Pflege-
heimen hat man wie in allen
Kantonen am Anfang der Pan-
demie zu wenig Beachtung ge-
schenkt und sich primär auf die

Aufrüstung der Infrastruktur in
den Spitälern konzentriert. Spä-
ter stellte sich heraus, dass
über die Hälfte der Todesfälle
Pflegeheimbewohner waren.»
Also doch ein Vorwurf? Nein,
sagt Schaller. «Die Behörden
mussten sich auch zuerst an die
neue Situation anpassen.»

20TageUnsicherheit für
diePflegeheime
Corona kam mit der Fasnachts-
absage vom 28. Februar richtig
in Basel an. Die erste Sitzung
zwischen den Gesundheitsdi-
rektoren beider Basel und den
Altersheimen fand erst am
19. März statt. «In diesen rund
20 Tagen war die Unsicherheit
in den Pflegeheimen gross und
es gab Heimleitungen, die sich
mehr Unterstützung vom Kan-
ton erhofften.» Engelberger sagt
dazu: «An Sitzungsterminen mit
mir kann man keine Priorisie-
rung ablesen. Es gab immer
Unterstützung auf der Arbeits-
ebene.» Also nicht von der poli-
tischen Führung, sondern durch
das Fachpersonal. Er selbst habe

zwar im März mehr Zeit mit Spi-
talvertreten verbracht als mit Al-
tersheimleitern, Engelberger
wehrt sich aber gegen die An-
sicht,dasDepartementhabesich
auf Spitäler konzentriert. Die
Ressourcen hätten für beides ge-
reicht: «Von Anfang an kam die
Langzeitpflege an der täglichen
Taskforce-Sitzung genauso zur
Sprache wie die Spitäler.»

DiePflegeheimesuchten laut
Schaller vor allem bei schwieri-
gen ethischen Fragen Unterstüt-
zung:DarfdieFamiliesterbende
Angehörige besuchen? Wie geht
man mit Dementen um, die sich
teils nicht an die Schutzregeln
halten können? Doch Schaller
sagt selbst: «Am Ende muss,
trotz aller Unterstützung, die
HeimleitungdieseethischenFra-
gen beantworten.» Eine Hal-
tung, die Engelberger teilt: «Es
gibtThemen,wowirhelfenkön-
nen. Andere können wir nicht
übernehmen.»LautEngelberger
ist fürdenSommerabereineEx-
pertengruppe mit Beteiligung
der Pflegeheime angedacht, die
solche Fragen klärt.

LukasEngelberger (CVP)
Gesundheitsdirektor BS

«Ichkannmirnicht
erklären,wieman
aufdieseVorwürfe
kommt.»

Modern und mit Weltflair
Eine Ausstellung im Klingental widmet sich herausragenden Einfamilienhäusern der Nachkriegszeit in der Region.

Wohnen in der Agglomeration
muss nicht immer kleinbürger-
lich sein. Das zeigt ab heute eine
sehenswerte Ausstellung im
Museum Kleines Klingental. Die
beiden Kuratoren Klaus Spech-
tenhauser und Michael Hanak
haben sechs Beispiele für mo-
dernes, architektonisch an-
spruchsvolles Bauen in den
Nachkriegsjahren aufgespürt.
Und siehe da: Plötzlich werden
die Hanglagen in Riehen, Mün-
chenstein oder Liestal zu Orten
mondänen Wohnens.

JungeArchitektenbauen
Wohnträume
Alle sechs gezeigten Wohnge-
bäude stehen heute noch. Und
meistens sind sie sehr gut ge-
altert. Sie zeugen von Bauherr-
schaften, die sich der Weltläufig-
keit verschrieben hatten und oft
junge Architekten engagierten,
die ihnen ihre Wohnträume er-
füllten. Die architektonischen
Formen reichen von schlichten,
an Ludwig Mies van der Rohe
orientierten Pavillon-artigen
Flachdachbauten bis hin zu sehr
skulpturalen, nach aussen ge-
richteten Erscheinungen.

Stellvertretend für die «ein-
facheren» Formen steht zum
Beispiel das Einfamilienhaus
Sponagel in Riehen, erbaut von
den Architekten Max Rasser
und Tibère Vadi 1967/68, oder
auch das Einfamilienhaus von
Suter & Suter in Binningen (sie-
he Frontseite). Demgegenüber
lohnt sich ein Blick auf das
«Haus Vischer» in Hégenheim
(F). Es wurde von den Erbauern
des Basler Stadttheaters, Felix
Schwarz und Rolf Gutmann, für

die Basler Mäzenin und Muse
Antoinette Vischer Anfang der
Sechzigerjahre entworfen - und
ist, wie die meisten der gezeig-
ten Bauten, noch heute in fast
ursprünglichem Zustand zu be-
wundern. Das geschwungene,
expressive Dach des berühmten
Ingenieurs Heinz Hossdorf ist

fast eine Kopie «en miniature»
des Stadttheaters. Bemerkens-
wert auch das «Einfamilienhaus
Otto», welches Architekt Rolf G.
Otto in Liestal für sich selbst er-
baute (siehe Bild oben). Es ver-
bindet ein leichtfüssiges Inneres
aus Betonelementen mit einem
Aussenraum, der zum Haus ge-

hörig gedacht werden muss. Die
Natur hat sich, so zeigt ein aktu-
elles Foto, in all den Jahren
durch die feingliedrigen Be-
ton-Pergolas sozusagen ins
Haus hineingearbeitet.

Den historischen Fotogra-
fien der Gebäude – man wird
sich wieder der grossen Qualität

der Basler Fotografen Christian
Baur und Peter Moeschlin ge-
wahr – werden in der Ausstel-
lung im Klingental Möbel und
Lampen aus der Zeit beigestellt.
Sie vermitteln das Gefühl der
Leichtigkeit jener Zeit, sind den-
noch mehr als eine Beigabe:
Architekten wie Bauherren sa-
hen die Einrichtung als integra-
len Teil eines Gesamtkunst-
werks. Die damals trendigen
Einrichtungsläden der Stadt,
zum Beispiel die Boutique Da-
noise, lieferten dazu die Design-
klassiker, deren Schöpfer meist
aus Skandinavien stammten.

Kulturellwichtig, aber
dennochgefährdet
Die Ausstellung «Modern Li-
ving» trägt also ein gutes Stück
Zeitgeschichte ins Kleine Klin-
gental. Sie hat aber auch eine Art
erzieherischen Faktor. In Fach-
kreisen ist diese Epoche der
Architektur zwar höchst ge-
schätzt, längst hat auch die
Denkmalpflege ein Auge darauf
geworfen. Ebenso gibt es junge
Architekturbüros, die sich liebe-
voll ihrer Erneuerung widmen.
Jedoch, so führte Kurator Spech-
tenhauser aus, sind die massiv
gestiegenen Bodenpreise der
grösste Feind dieser Art Bauten.
Erbengemeinschaften ent-
schliessen sich immer wieder,
die meist grossen Terrains Ge-
winn bringend neu zu überbau-
en. Welch ein Verlust!

PatrickMarcolli

«Modern Living»
Ausstellung im Museum Kleines
Klingental. Bis 14. März 2021.

Uni Basel macht
zwei Ränge gut
Ranking Jedes Jahr gibt das
Hochschulberatungsunterneh-
men Quacquarelli Symonds
eine weltweite Rangliste der
Universitäten heraus. Die Uni-
versität Basel liegt laut dem
neusten Ranking auf dem
149. Platz. Damit hat sie zwei
Plätze im Vergleich zum ver-
gangenen Jahr gut gemacht. Die
Uni Basel startete 2012 auf dem
121. Rang. Das beste Ergebnis
erzielte die Hochschule dann
2014 mit dem 110. Platz. Sehr
gut schliesst die Uni Basel vor
allem im internationalen Be-
reich ab.

Deutlich vor der Uni Basel
liegt die ETH Zürich auf dem 6.,
die EPFL Lausanne auf dem 14.,
die Uni Zürich auf dem 69., die
Uni Genf auf dem 106. und die
Uni Bern auf dem 114. Platz. Die
Universitäten in Lausanne,
St.Gallen und Freiburg sowie
die Università della Svizzera ita-
liana wurden schlechter bewer-
tet. Auf dem ersten Platz des
Rankings liegt übrigens die
amerikanische Universität Mas-
sachusetts Institute of Techno-
logy (MIT). (bz)

Eine Wohnskulptur aus Beton: Das Einfamilienhaus Otto in Liestal, erbaut von Architekt Rolf G. Otto in den
Jahren 1958/59. Bild: Christian Baur, Staatsarchiv Basel-Stadt

Nachrichten
StabileCoronazahlen
inBasel undLörrach

Das Basler Gesundheitsdepar-
tement vermeldet am Mittwoch
unverändert 983 positive Coro-
nafälle im Stadtkanton. Auch
die Zahl der Todesfälle hat sich
nicht verändert. In Baselland ist
hingegen ein Fall hinzugekom-
men, weshalb die Anzahl bestä-
tigter Personen nun bei 846
liegt. Gleichzeitig vermeldet der
deutsche Landkreis Lörrach,
dass keine weiteren Neuinfek-
tionen zu verzeichnen seien.
Die Zahl bleibe bei 665 Fällen.
Auch sind keine Patienten mehr
in Behandlung in den Kreiskli-
niken. (bz)

ZumerstenMal eine
Online-Lehrstellenbörse

Der Gewerbeverband Basel-
Stadt und das Basler Erzieh-
ungsdepartement reagieren auf
die Coronasituation. Um den
Lehrstellensuchenden und Aus-
bildungsbetrieben eine Platt-
form zu bieten, findet die dies-
jährige Lehrstellenbörse vom
17. bis 24.Juni online statt. Das
Angebot richte sich an Lehrbe-
triebe, die wegen der Corona-
krise kurzfristig noch Lehrstel-
len zu vergeben hätten, teilt der
Gewerbeverband mit. Ein
Betrieb kann pro Stunde vier
Gespräche à 15 Minuten durch-
führen. (bz)

GsünderBasel lädt zu
Gratis-Kursen inParksein

Am Montag, 15.Juni, startet die
23. Ausgabe von «Aktiv im Som-
mer». Die 16 Veranstaltungsrei-
hen bis Mitte September werden
von Gsünder Basel organisiert.
Im Programm sind dieses Jahr
etwa Yoga, Gymnastik, Tai Chi
und Dance Fitness. Alle Kurse
sind kostenlos. Aufgrund des
Coronavirus wurde ein Schutz-
konzept erstellt und die Kurslei-
ter instruieren vor Ort. Weitere
Informationen gibt es unter
www.gsuenderbasel.ch. (bz)
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